
Beilage zu Nr. 22 des Nassauer Bote«.
MW MMasui ans der Rede

dH WidS -MlM.
Der Balkan.

9. 10 und 11: Italienische Grenzen , Nationalitäten¬
fragen der Donaumonarchie , Balkanstaaten . Was die
von' Wilson unter 9, 10 und 11 behandelten Fragen be-
tri (ft, so berühren sie sowohl in den italienischen Grenz-
fiaaen als in denen der türkischen Entwickelung, der
jjsterreichisch-ungarilchen Monarchie und den Fragen
der Zukunft der Balkanstaaten Punkte , bei denen zum
größten Teil die politischen Interessen unseres Ver-
lnindeten Oesterreich.Ungcrrn überwiegcn. Wo deutsche
Interessen im Spiele sind, werde» wir sie aufs nach¬
drücklichste  wahren , doch möchte ich die Beantwor¬
tung der Wilsonschen Vorschläge in diesen Punkten in
erster Linie dem auswärtigen Minister der österreich.-
ungarischen Monarchie überlaffen . Die enge Ver¬
di  n d u n g mit der verbündeten Donaumonarchie ist
der Kernpunkt  unserer heutigen Politik und muh
die Richtlinie für die Zukunft sein. Die treue Wafsen-
brüderschast, die sich im Kriege so glänzend bewahrt
hat, muh auch im Frieden nachwirken, und so werden
wir auch unsererseits alles daran sehen, dah für Oester¬

deich-Ungarn ein Friede zustande kommt, der den be-
-rechtigten Ansprüchen Rechnung trägt.

Zwölftens:
Türkei.

Ebenso möchte ich den unter Punkt 12 von Wilson
berührten Angelegenheiten, die unsere treuen , tapferen
und mächtigen Bundesgenoffen, die Türkei betreffen,
in keiner Weise der Stellungnahme ihrer Staatsmänner
vorgreifen. Die I n t c g r i t ä t der T ü r ke i und tue
Sicherung ihrer Hauptstadt , die nnt der Meeren-
frage  eng zusammenhängt , sind wichtige Lebens-
i nie ressen  auch des Deutschen Reiche». Unser Ver¬
bündeter kann hierbei stets auf unseren nachdrücklichsten

. Beistand rechnen.
Pole«.

Punkt 13 behandelt Polen . Nicht die Entente , die
für Polen nur inhaltlose Worte fand und vor dem
Kriege nie bei Rußland für Polen eingetreten ist, son¬
dern da» Deutsche Reich und Oesterreich-Ungarn waren
eS, die Polen von dem feine nationale Eigenart unter¬
drückenden zaristischen Regiment befreiten . So möge
man denn auch Deutschland. Oesterreich-Ungarn und
P,le » es überlassen, sich über die zukünftige Gestaltung
dieses Landes zu einigen . Wie die Verhandlungen nach
Mitteilungen de» letzten Jahres beweisen̂ sind wir
durchaus auf dem -richtigen Wege hierzu. ,
- Der. letzte Punkt behandelt den Verband der
Völker.  Was diese« Punkt betrifft , so stehe ich, wre
sich auS meiner bisherigen polit. Tätigkeit ergibt, je-

- dem Gedanken sympathisch  gegenüber , der für die
Zukunft -die Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit von
Kriegen auSschaltet und da» friedliche und harmonische
Zusammenarbeiten der Völker fördern will. Wenn der
t*m>-Präsidenten Wilson stammende Gedanke des Ver-

, tzandcS der Völker bei näherer Ausführung und Prüfung
' -ergibt, daß er wirklich im Geiste einer vollkommenen
chercchtiakeit gegen alle und einer vollkommenen Vor-
Urteilslosigkeit gefaßt ist, so ist d.e kaiserliche Regie¬
rung gern bereit , wenn alle anderen schwebenden Fra-
.gen geregelt sein werden, einer Prüfung der Grund,
laßen eittefl solchen Völkerbundes näher gu treten.

Aufruf!

AeichStagsverhandlungen.
8 Berlin . 24. Januar.

Rach der großen Rede des Reichskanzlers ergriff als
erster Redner das Wort

Abg. T r i m b o r n (Ztr .) : Wir stimmen dem Reichs
kanzler zu. ' Wenn auch die Auslastungen von Lloyd
George und Wilson milder lauten , so sind doch die For¬
derungen hinsichtlich Elsaß-Lothringens unannehmbar.
Die Erwerbung dieser Gebiete 1871 war kein Unrecht,
sondern die Wiedergutmachung eines früheren Unrechts.
Sie war die Voraussetzung der Vereinigung der deut
scheu Stämme . Was die Forderungen Wilsons gegen
über unseren Verbündeten anlangt , so stehen wir auf
dem Standpunkt des Reichskanzlers. Hinsichtlich Bel-
g i e n S teilen wir die Auffassungen, die von Kühlmann
tck R<-' ^ "tag kundgegeben hat. Wir danken dem

--Staats, . . retär für die Geduld, Ausdauer und Geschick¬
lichkeit, mit denen er die Verhandlungen in Brest
Litowsk geführt hat, und weisen die Angriffe einer ge
wiffen Preffe mit Entschiedenheit zurück. In dem
Treiben der annexionistischen Presse erblicken wir eine
schwere Schädigung. Wir mißbillmen eS und hoffen,
daß eS künftig unterbleibt . General Hofsmann  war
bei den Verhandlungen in vollem Einvernehmen mit der
politischen Leitung Sein Ton war allerdings der des
Soldaten , nicht des Diplomaten . Aber seine Worte
haben in Deutschland lebhaften Widerhall gefunden.
ES mußte nämlich ein deutliches Wort  geredet
werden. Was den materiellen Inhalt anlangt , so ent
sprechen die Worte des Generals Hoffmann den aufge
stellten und allgemein gebilligten Grundlinien . Wir
wünschen, dah beim Selbstbestimmung - recht
der sog. Randvölker an den bestehenden Richtlinien fest-
gebalten wird . Die militärische Räumung darf nicht

Raiser-Geburtstags-Spenöe
für Deutsche Solüatenheime an üer Krönt.

sfr halten-urchb's zum Enöel" Diese eiserne pflicfit beherrscht unsere
; Männer an öer Front, lim vierten Kriegswinter stehen ste-rausten

als - ie lebenö'ste Mauer, -ke uns schirmt. Buch- le Heimat hält -urch. Sie
hält öurch mit ihrer Liebe und mit ihren Opfern.

Die Krönt und -ke Heimat begegnen stch in -en -rutschen Sol-aten«
Heimen un- kn-en -eutschen Marinehekmen. Sek es nun in -er grauen Er-r
§!an-erns o-er auf -er vogesenwacht, sei es in -en Sümpfen Polens oder
auf -en Bergen Maze-oniens, sek es an -er nor-kfchen Wasserkanteo-er im
heißen wüstensan- Mesopotamiens, allüberall, wo -rutsche Männer stehen/
fetzt sich- ke Heimat-urch- ie Sol-atenhekme un- -ke Marineheime fest.

die Heimat hat mit ihren Gaben geholfen, vlele Truppenteile mkt
Sol - atenhekme» un- Marinehekmen zu vergehen, die Heimat hat zahlreiche
Schwestern ausgestattet , welche - lesen schöne» 'versehen.  Unsere
Gpferwillkgkekt - arf nicht erlahmen , wir wollen unseren §el- .
Flauen un- Marineblauen - en Beweis zu erbria - ea, -aß wir ihnen helfe--,
- ?e Mühsal - e, wlnterkrleses zu ertragen , helft im», allen Trvppenkörpern,.

keine Heime haben, Sol - ateaheime un- MarkneheLmr zs hautnj

der rhrea-fiusstchnß:

schaff leben, dürfen aber kein Hindernis bilden , wenn
Teile Rußlands selbständig werden wollen. Denn wir
haben das größte Interesse , daß zufriedene Nachbarn
an unserer Grenze sitzen. Das

Selbstbestimmungsrecht der Völker
muh ehrlich gewahrt werden und nicht nur Schern hier»
ben. Die bestehendenLandesvertretungen muffen ans.
gebaut werden und die Verwaltung in die Hand be¬
kommen. Die Räumung der besetzten Gebiete ist aller¬
dings unmöglich; augenblicklich wäre dort eine Gewalt¬
herrschaft durch eine andere abgelöst. Am bedauerlich¬
sten ist die Art, wie unsere Oberste Heeresleitung in die
Pressetreibereien hineingezogen wurde . Nach Verstän¬
digung mit der militärischen Leitung hat die politische
allein das Wort, und alles muß sich ihrer Entscheidung
äigen. ES hieß: Ludeudorff hat sein Entlaffungsgesuch
wegen Brest-Litowsk eingereicht. Ich halte diese Behaup¬
tung für eine Beleidigung des GeneralquartiermeisterS.
Inzwischen ist eine gewisse Beruhigung eingetreten,
aber man sollte unseren Unterhändlern ihre Aufgabe
nicht allzuschwer machen. Wir hoffen, daß die Mißver-
tändnisse, die zwischen»ns und Oesterreich ausgetreten
ind, alsbald auS dem Wege geräumt werden . Zu dem

Anstrete« des Generals Hoffmann ist zu sagen, daß
man chm nicht verwehren kann, als Vertreter der
Obersten Heeresleitung in die Verhandlungen einzu-
greifen. Ueber Elsaß-Lothringen und seine Rückgabe
verhandeln wir nicht. Keinen Fußbreit deutschen San-
des geben wir ffeiwillig her. Ebensowenrg denken wrc
daran , deutsches Gebiet an Polen zu überlassen . In de«
andern territorialen Fragen stimmen wir dem Reichs¬
kanzler zu. Wenn Wilson die Ervberungsplane Eng-
landS nicht toleriert , so muß er andere Seite » auf-
ftce&ett» ... >r *■

Abg. Stresemann (natt .) : jJch zweifle darach,

Hren - Vorsthmde.

eher  erfolgen als unsere militärische Sicherheit eö er-
laubi . Wenn die Richtlinien cingehalten werden so
trägt Deutschland keine Schuld an einem eventuellen
Scheitern der Verhandlungen . Die Frage der Locke¬
rung unseres Verhältnisses zur Donaumonarchie ist nnt
unverantwortlichem Leichtsinn von einem Teil unsrer
Preffe behandelt worden. Wir erklären es für eine
der Lebensfragen Deutschlands das Bündnis zu erhal¬
ten. Der Redner spricht, dem Reichskanzler und dem
Staatssekretär sein Vertrauen auö . , . .

Abg. 'Scheidenrann (©ofc .) : Im Volke werden
Wunderdinge erzählt von den Erfolgen der kommen¬
den Offensive.  Aber angenommen , die mrlita-
rischen Erfolge treten ein, sie würden uns keinen Frie¬
den bringen . Wie will man mit Amerika zum Frieden
kommen. So wenig wie wir werden auch unsere Geg¬
ner nachgeben. Jeden Frühling sprechen wir von eurer
neuen Offensive, und schamlos reden unsere Hermkrre-
ger von den voraussichtlichen Verlusten . Die Regierung
hat die richtige Erkenntnis , aber nicht den Mut dre Korr,
sequenzen zu ziehen. Die phantastischen Pläne mancher
Leute find undurchführbar und doch laviert die Regie-
rung . Der 27. Dezember war in den Verhandlungen zu
Brest-Litowsk verhängnisvoll , sowohl nach außen wre
„ach innen . ES herrscht vollkommene Unklarheit, wre
die maßgebenden Personen sich zu den Vorgängen der
letzten Zeit gestellt haben. Darum ist die Unruhe bei
unS und in Oesterreich-Ungarn entstanden . Die Hetze
gegen Oesterreich ist unverantwortlich . Möge die Regie¬
rung sich losmachen von den Einffüssen der Alldeutschen
oder, wenn sie eS nicht kann, so gehe siel Die Rede deS
Generals Hoffmann , deS ausgezeichneten Soldaten und
Menschen, war eine Entgleisung : sie hat die Streikbe¬
wegung in Oesterreich entfacht. Hier bei uns trerben die
militärischen Stellen alle politischen Differenzen auf
die Spitze. Vaterlandsverteidigung : ja , Militarismus:
nein ! Wir hätten den Frieden im Osten haben können,
haben aber die Gelegenheit verpatzt. Ein gleicher Ent¬
gegenkommen, wie bei den BolschewiktS, werden Nur
nicht so leicht in Rußland und anderen Ländern finden.

Man schließe im Osten Frieden und gehe dann mit einer
Friedensoffensive im Westen vor. ES ist unrecht, wenn
der Reichskanzler bezweifelt, die Botschaft WilsonS
sei eine ehrliche Friedenskundgebung . Warum alle
die Vorbehalte, die der Kanzler in Fragen macht, in
denen wir doch entgegenzukommeu geneigt find? Die
Wilsonsche Botschaft biete in den allermeisten Punkten
eine geeignete Grundlage zur Perhandlungen . Rur
zwei strittige Fragen bleiben übrig . Elsaß -Lothrrnge«
muß deutsches Land bleiben. Sowie über Belgien Klar-
heit geschaffen ist, ist auch die elsaß-lothringische Frage
erledigt. Sollen wir dtzn Krieg fortsetzen, weil wir unS
nicht über Polen in Verhandlungen einlaffen wollen?
Für die Türkei muß eine Lösung gefunden werden,
ohne dah Deutschland dtr Treulosigkeit bezichtet wer¬
den kann. Der LandeSrat in Kurland kann nicht als
eine wahre Landesvertretung angesehen werden. Der
Volkswille muh llar und offen zum Ausdruck kommen.
Die volle Selbständigkeit Belgiens wieder herzustellen,
ist unsere Ehrenpflicht, natürlich vorausgesetzt, daß die
Gegner die Integrität des Reichsgebietes respektteren.
Aus der Rede deS Reichskanzlers spricht ein gewandter
Diplomat , aber kein Staatsmann . Wir haben ernste
KonfllktSstoffebei unS im Lande . Das müssen wir be¬
denken. Die Sozialdemokraten werden für Volk und
Land alles tun , aber nicht für eine Regierung , der sie
nicht vertrauen und folgen können.

Abg. Fi sch deck (Dpi.) : Die Angrfffe der Presse
gegen den Staatssekretär von Kühlmann wegen seines
Verhaltens in Brest-Litowsk waren ungerechtfertigt . Die
Grundlinie : Allgemeiner Fried « u. Sebstbestimmungs-
recht der Völker war früher von der Rechten bis zur
Linken gebilligt worden. Ein Teil der Schwierigkeiten
ist diesen ungerechtfertigten Angriffen zu verdanken.
Andere Angriffe kamen von Seiten , die da meinen,
Deutschland fordere im Osten viel zu viel. Die Haltung
der . Vossischea Zeitung " hat mit unseren Auffassungen
nicht» zu tun . Nachdem die polnische Frage soweit ge¬
diehen ist, könne» wir den betretenen Boden nicht wie¬
der verlassen. Wir wollen mit Rußland in Freund-

daß die Aurführungen deS Abg. Scheidemann über de»
“ krieg dem Frieden dienen. Dem Wunsch nach ge-
nauen Jnffrmationen über die Wirkungen auf die eng.
lische Wirtschaft schließe ich mich an Die Meldungen
auS Erryland lassen auf eine bedenkliche NährungS-

pheit schließen. Ohne Wirkung war der U-Bootkrieg
.vv^rlich nicht. Als der U-Bootkrieg beschlossen wurde,
konnte niemand die russische Revolution voraussehen.
Wir bedauern, daß erst heute auf Wilson undLloy»
George geantwortet wird. Die Rede Lloyd George»
tellt erst die Botschaft Wilsons inS rechte Licht. Eng-
and will bis zum Tode an Frankreichs Seite kämpfest,

sagt Lloyd George. Dies ist keine Friedenskundgebung.
Die elsässisch-lothringische Frage ist für uns indisku¬
tabel. Bezeichnendwar, daß die betreffende Erklärung
KühlmannS im Reichstag, selbst bei den Neutralen , al»
eine Ueberraschung gewirkt hat. Wilson will die Auf¬
teilung der Türkei in opttma forma . Wir -sind dagegen
verpflichtet, für die Integrität der Türkei einzutrete «.
zumal, da diese außerordentliche Leistungen aufzuwei¬
sen hat. Auch von Polen gilt , daß eineMbtretungvön
Reichsgebiet gar nicht in Fragen kommen kann. Auch
wir wollen keine Annexion Belgiens , aber , wte schon
Bethmann erklärt hat, Deutschland darf der flämi¬
schen  Betoegung nach Selbständigkeit kein Hiaderni»
entgegenstellen. Sie muß nach Möglichkeit ^gefördert
werden. Wenn man sonst das Selbstbestimmungsrechk
proklamiert, warum nicht auch bei den Flamen ? Al»
die Kaiserproklamation wegen Polen  erfolgt war , ha«
ben wir unsere schweren Bedenken erhoben. Jetzt kan«
die Tatsache nicht mit einer Handbewegung beiseite ge-
schoben werden. Bon ihr aus ergibt sich unsere Stel¬
lung zu säintlichen östliche« Frage « und die Sicherung
Deutschlands nach Osten. Wir erstreben ein klares mili»
tärischeö und wirtschaftliches Verhältnis zu den sich im
Osten bildenden Staaten . Die bestehenden Vertretun¬
gen sind bereit, ein solches Verhältnis einzugehen . Wa¬
rum fallen wir ,den Welt dieser MtfchNeßung yerchtz-,

" ' die Verhandlungen in Bre^sehen? Mit der Art, wie, - ~ -
Litowsk in diesem Puntt geführt worden sind, sind wre
einverstanden. Angriffe verdienen unser « Unterhändler
nicht. Und wir mißbilligen die in der Presse
erhobenen Vorwürfe.  Die herzhafte Art^ dÄ»
Auftretens des Generals Hoffmann billigen wir . Polt-
tische und strategische Fragen lassen stch nicht immer
trennen . Wenn der Ton ein anderer war , so ist da»
begreiflich. Der Redner protestiert schließlich gegen den
Artikel des Wiener „FremdenblatteS " gegen den Für¬
sten Bülow und gegen die abfällige Kritik , die der un-
seren Verbündete,! über unsere HeereSeinrrchtuugen

laut geworden ist. *
Hierauf tritt Vertagung ein . >
Nächste Sitzung Freitag vormittag . '

Mcherlifch.
Eine v- rtteffliche Geschichte Bulgariens , vom bulga-

erschienen. Das reich und geschmackvoll ausgestattete
Werk, vom Orientalisten Professor Hoetsch eingeleitet,
enthält auch eine ganz eigenartige historisch-geographische
Karte ; sie zeigt in treuer Kopie die von Säulen getra¬
genen Köpfe bulgarischer Herrscher, wobei die Höhe jeder
einzelnen Säule die jeweilige Größe des bulgarischen
Reiches erkennen läßt . Dieses in Inhalt und Ausstat¬
tung sehr bemerkenswerte Buch bildet für rede ernste
Bücherei eine interessante Bereicherung.

Sonntagszugfahrplan.
Vom 1. Februar ab verkehrt der bisher an Werktagen

non Niedernhausen nach Wiesbaden verkehrende Personen¬
zug 1588 auch an Sonn - und Feiertagen in folgendem
Fahrplan : Niedernhausen ab 6.10 Nachm. Auringen-Meden-
dach ab 8.21 Nachm. Igstadt ab 8.28 Nachm. Erbenheim
ad 8.25 Nachm. Wiesbaden an 8.44 Nachm.

Mainz, den 23. Januar 1918 99
König! Preutz. und Grotztz. Hess.

_ . Eisenbahnvirektion._

Warnung vor Ankauf
eines Pferdes.

Einer meiner Fuhrleute ist von einer Fahrt in die
Stadt am 12. d. Mts mit Pferd und Kohlenkarre nicht
zurückgekehrt Wer in der Lage ist, über deren Verbleib
irgendwelche Angaben zu machen, wird gebeten, dies sofort
bei der Unterzeichneten Firma oder bei derKöniglichen Kriminal¬
polizei zu tun . DaS Pferd ist ein schwerer, brauner Wallach,
etwa 8—9jährig , und hat an der linken Kinnbacke eine
handgroße kahle Fläche. Die Kohlenkarre ist mit meiner
Firma gezeichnet. Vor Ankauf wird gewarnt ! Wiederbringer
erhält Belohnung. 1528

Willi . Doaqirö
Coblenz, Burgstraße5. Telef. 18._

Tnchl. Fuhrmann
zu zwei Pferden für Geleissuhrwerk,

sowie ein

Schlosser gesucht.
Carbidwerke

flCohlhaas & Co «, Nauroth
. (Westerwald). aa®V.ä* 1483

LUnburper Besang- und Gebeibttcber
Glaesser’sche Buchhandlung, Limlrarg.

48

Orgiool sach’sche Mene,
Eggen

Jauchepumpen,
jaucheiasser.

leMzn,
Bübenschnelder
ikkstinstHaa

empfiehlt 'preiswert * 1521Jul.Biumenthai&Cie.,Limburg L,
Telefon 244 . Wiesenstraße 2, bei der Holzheimeratr

. . . '■

Viersahrer
gesucht.  1481
Brauerei Bnfch, Limburg.

l

Bäckerlehrling
gesucht 1538

Baier , Bäckerei.

Li» Taglöhner.
welcher auch Gartenarbeit
kan», gesucht. 1523

Hüfner, Maschinenfabrik.
Katholische ledigeMikdWpeWii

möglichst Landwirte (auch
Kriegsbeschädigte) gesucht.

Gesuche mit Lebenslauf und
psarramtlicheS Sittenzeugnis
sofort  an 1536

Landeserziehungshans
Herborn.

Ein durchaus zuverlässigerSttMMlolgAllll-
- WM

gesucht. 150?
Mann 6M 4 km»,

Wirges (Westerwald).
lästiger

Miene und
WOrWlW

gesucht, von 4401
Jakob Tteinebach

Schmied« unb Schlosserei

gin EMtnoMele
findet Beschäftigung bei

II . Siegfried,
Hadamar._ 96

Kelinerlehrling
Sohn ordentl. Eltern wird zu
Ostern angenommen. (Lehrzeit
2 Jahre ). Emil Zorn,
Hotel ReichSpost, Wiesbaden.

KkWM WA
von 14—16 Jahren für Haus¬
arbeit und Automobil für so¬
fortigen Eintritt gesucht.

Persönliche Vorstellung er¬
forderlich. 1009

Dr . Scheidt,
Michelbach(Nassau).

gesucht. H07
S». Schupp,

Konditorei und Cafe.

Kellnerlebrling
gesucht. 1438

Bahnhofswirtschaft,
Limburg.

Tüchtige zweite
Arbeiterinnen

und mehrere
Lehrmädchen

gegen sofottige Vergütung
gesucht. 1525
II. Walter

Ehrliches, fleißiges, unbe
scholtenes

Dienstmädchen
vom Lande nach einem Vor¬
ort Frankfurta . M . gesucht-

Offerten nnt U. B . 14084
an Haasenstein und Vogler

Frankfurt a. M. 98
6mrim IMen

für kl. Villenhaush . gesucht
Off. nnt 2704 an Haasen

steinu.Bogler,Wiesbaderr

CD

Braves , katholische-

Mädchen,
welches melken kann, für Küci.
und Hausarbeit zum sofortt :̂
Eintritt gesucht. 142.

Zu erfragen in der Exp.

Tüchtige Cafe - und Bei¬
köchin, nettes Servierfrän
lern, saubere Zimmermäd¬
chen, 2 Kochlehrmädchen,
sowie zuverlässiges ättereL
Waschmävchen oder urmb-
hängige Fran und soliden
militärfr . HauSdieirer . gef.
Eintritt März -April . 1475

Privat -Hotel Villa
Balzer , Bad Ems.

Fräulein
für ein kaufm . Büro zum
fosorttgen Eintritt gesucht.

Ausführliches Bewerbung-«
gesuch mit Angabe der Gehalts-
ansprüche unter 1503 an dje
Expeditiond Bl.. v‘
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Fruchtfolge nach Futterrüben u. Möhren
und HerSstaussaat von Möhren.

In dieser d n Boden ailsmrtzenden Zeit kommt
rs oft vor, daß man hinter Futterrüben u. Möhren
wreder dieselbin Fnrcht anbauen muß. Eine Ab-
weclMung kann man dadurch schassen, daß dort,
Do 1917 Futterrüben , also Runkelrüben , Erdkohl-
rab , standen, rm Jechre 1918 Möchen wachsen.
Oder man baut hinter Möhren Futterrüben.

Ans diese Art schafft man auf deni Acker eine
wenchstens etwas den in Rade stehenden Gewächsen
benötigte Abwechselung im Standort u. sltahrungs-
ausnahme. Doch ist Kunstdünger dann sehr not-
wendig, um wenigstMs den Möhren auch die Nähr-
stoffe zu geben, welch« di-e vorh.wgehenden Knollen¬
gewächse dein Erdboden entzogen haben. Do die
Pserdemöhren Aschenbestandteilehaben, welclie reich
an .Kali, Kalk und Natron sind, so müssen diese

: Aimstdüngerartrn auch dem Boden vor der Saat
einverleibt werden, um gute Er rage zu haben.
Wmn man Wrucken und Futtwwüben im Frühjahr
mit 'Stallmist gedüngt bat, so können Möhren noch
emen guten Nährboden finden , worin si!e noch hohe
Sr-träge geben. Hat man Kompost im Besitz, so
ührt man diesen im Herbst auf den Schlag , eggt
bn flach ein. wodurch der Boden di- Nährstoffe er-
gelt , welck)e den Pserdemöhren dienlich sind, aber
mul, den cmdMin Futterrüben nützlich sind. Eine
Kalkzuflihr für den ganzen Schlag ist ebenfalls
wertvoll , weit mich die anderen Futterrüben dem
Boden .Kalk entzüben . Man kaum in sonst kalk-
armen Böden 8 Doppelzentner pro Morgenrechnen.

Da mm die genannten Gewachst, im Herbst spät
geerntet und früh im Frühjahr bestellt iverden, so
ist es auch sehr ivichfta. daß der ganze Schlag im
Winter in rauher Furche lß gen bleibt, danrit der
Fi-ast die Nährstoffe hrt Boden auflöst und durch-
lüftet . Behält man diese Punkte im Amw. so kann
rorat auf demselben Acker noch im Jahre 1918 die¬
selben Gewächse, also Runkelrüben , Wruckm und
Biebmöbren anbauen . Läßt sich aber der Boden
nicht auf di - eine oder andere Art verbeiß in so!
ist es vorteilbaf er, den Schlag mit (Getreide oder
sonstigen Blatchewächsen ob-"- auch mt Kobl-
arten zu bestellen, weil die Gewächse eines Fel-
des durch ttidtf ordnrmgsmäßig - Fnchtfolge schmoll
von tierlich-on Feinden und Pilzen heimgesucht
Werden. Sveflekaraflen im Spätherbst aln-suckäen.
Wie das off Mw'wblen wind. ist nickt zu gnvtehsen'

nassen Böden imh Rieden,naen ist htz ei-
>..°Au Großen bau die Herhstaussaat überhaupt nickt
der . Es empfiehlt stck aber , wenn man im Früh,
fahr ineniai r Arbeit haben will , einen Teil der
zum Ka.ro ttenanba, , bestimmten Flä'cke MN .Herbst,
tm Laarße detz Oktober», mit Kg rotten som«n breit«

würsig oder in Reihen zu bestellen. Ddan hat dann
zugbiich ein« Kontrolle , wie sich der Ertrag der Ka-
kosten, welche im Herbst und im Frühjahr ausge-
'st sinh, gegenüb,wstellt. Auf Ackerflächen, welche
rm Winter überschvemmt werden, vermeide man
dm Herbstanbaiu, dagegen kann ey auf geeigneten
Fwchen, in nicht zu sehr exponierten Lagen wohl
l>n Frage kommen. Die Ackerfläch,' muß bei der
Herbstaussaat noch seiner an der Saatfläche her
gerichtet werden, als bei der Frühjahrsaussaat.
WM man die kurzen Karotten , die mehr breit und
dick sind als lang , anbauvn , genügt eine flache
Bodenbearbeitung , wenn d -r Boden überhaupt
locker ist. Dagegen muß der Boden für halblamge
Kawlten tief gelockert und in solcher Dungkmft
stehm, daß die Saugwürzelchen direkt zum Auß
sangm fertige Nahrung haben. B.
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Der Schrebergärtner.
Sonnige Beete.  Bei der Einteilung des

Gartens darf man nicht schematisch zu Merke
gehen, sondern mußf au das Gedeihen der Pflan-
zen und Saaten achten. So suche man sich als
saat - und Frühbeete die sonnigsten Stellen aus,
Stellen , die womöglich Morgensonne haben.
Solche Stellen sind die besten für alle Frühzuchten,
und Min sie dabei noch etwas geschützt gegen
rauhe Winde sind, so ist es noch besser. Auf so ge-
legenen Beeten erzielt man mit Leichtigkeit frühen
Salat . Frühbohnen . Früherbsen u. Frühkohlrabi,
wahrend in rauhm , kalten Lagen alle , Be¬
mühungen vergebens sind. Hier verschwendet man
nur Samen und Zeit und tut daher viel besser,
hier zur Zeit derbe Sommer - und Svätsortm an-
zupflanzen. Die gedeihen dann oft recht gut . Wer
erne Sonnenmauer zur Verfügung hat . die noch
nicht mit Obst bepflanzt ist, der kann seine Freude
erleben, wenn er sie mit Früherbsen bepflanzt.
Diese gedeihen hier ausgezeichnet und bringen
eine sehr frühe und gute Ernte . Wer Tomaten
ziehen toin, wird Me Mauer dafür aufsparen.

Für Feld, Wald und Garten.
Landwirtschaft.

Das A u s st r e u e n von Kunstdünger
auf Schnee.  Das Ausstreuen von Thomasmehl
und Kainit auf Wiesen geschieht am vorteilbaf.
testen von Herbst bis spätestens Ende Februar.
Man breitst den Dünger gleichmäßig aus und ver¬
teilt ibn auch gleichmäßig auf der Oberfläche.
Berm Schmelzen des Schnees dringen die Nähr-
stoffe mit demselben in den Boden ein. d. h. wenn
der Boden nicht gefroren war , ist aber das umge¬
kehrte der Fall , und es tritt Tauwetter ein . io
dringt der Dünger ganz unregelmäßig , vielleicht
ivaar in StexJUfunaen ein: Ikacn dis ftgiw mw

Wiesen schräge, so kann er sogar fortgeschwm'nrt
werden. Darum ist es für höhere Lagen nicht an-
zuiiaten, den Dünger auf den Schnee zu streuen.
Auch das Streuen des Düngers auf hohen Schne«
auf ebenen Ackerflächen soll nur bann geschehen,
wenn der Schnee trägt.

33 ertilgung des Huflattichs.  In
Böden, ivelche längere Zeit nicht bearbeitet wur¬
den, findet^ man sehr häufig diessö lästige Un-
kraut ; es hält sehr schwer, dasselbe auSzurotten.
Die Wurzel des Huflattich- nämlich hat diel« Aus¬
läufer , von denen jeder wieder eine neue Pflanze
bildet. Die während de- Sommers erscheinenden
Blätter werden foxtgeseht abgestochen, so daß die
Pflanze langsam entkräftigt wird . Aber trotzdem
kann dieses Verfahren «st jahrelang in Anspruch
nehmen. Ein ander«- Mittel besteht darin , daß
nian den Huflattich , tüchtig mit Jauch « begießt un»
dann den Boden tüchtig durcharbeitet und «ggt.
Baut man dann noch Hackfrüchte an , so wird die¬
ses Unkraut bald verschwinden. Auch kann man
ans leichteren Böden Grünfutter anpflanzen , nach
der Ernte desselben den Boden aber sofort Wiede»
bearbeiten . Zur vollen Vertilgung de- Huflattich»
gehören immer zwei Jahre , denn di« Wurzel des«
selben kann bei bester Boarbeitung de- Boden»
immer noch ein Jahr im Boden zurückbleiben.
ohne abzusterben. Argh bei den meisten Unkrär»-
tern , deren Wurzeln Ausläufer im Boden trsihea,
ist letzteres Verfahren immer zu empfehlen.

Mischbar , von Mais undSrbsen.  Der
Mischbau von Mais und Erbsen wird vielfach ar>
geraten und firrd damit grrte Erfolg « erzielt wor¬
den. Mais allein enthalt zu wenig. Srbs,u und
Wicken aber zu viel Sttveißstoffe f» , »i, richtig«
Ernährung des Rindes . Den größten Ertrag von
Grünfntter erreicht man durch eine Mischung von
Mais und Erbsen. Die Erbsen treiben Ranken a»
den Maisstengeln nach oben und bilden so «in,
ungefähr mannshohe , dichte Pflanzenmasse. Auch
Iiedingt diese Einsaat ein besseres Nährstoffve»
hältnis , wie oben angegeben.

Saatgut und Saatw « chs,l.  Ein Be*-
ständiger Samenwechsel ist überall da anzuraten,
wo der Ertrag eines Gewächses nach längerem
Anbau zurückbleibt, ferner , wenn sich im Samen
viel Unkraut befindet, wo da» eigen« Saatgut auf
irgend eine Weise unbrauchbar geworden ist und
in ähnlichen Fällen mehr. Bei d«m Daatwechs»!
M zu bedenken, daß di, heutig« wissenschaftlich
begründete Saatzüchtung nicht nur eine groß, An¬
zahl wertvoller Neuheiten hervorgebracht sondern
auch die durch Boden- und klimatische « igenlürn.
flchkeiten einzelner Landschaften gebildeten älteren
Spielarten sachgemäß rein erhalten und in ihren
Vorzügen richtig erkannt und befestigt hat . Durch
verständigen Saatwechsel kann sich daher jeder
Luuüwuck die BortM« k*r hatten fcm-r m*.
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nutze nmchen. Voraussetzung dabei ist allerdings
i>te « «Nutzung einer zuverlässigen Bezugsquelle,
die möglichst Gewähr bietet für das , was man den
Körnern so gut wie gar nicht ansehen kann, näm-
sich- daß die der Sorte eigentümlichen Vorzüge
nun auch tatsächlich der bezogenen Saatware
innewohnen . Ts kommt also auf eine Bezugs¬
quelle an , bei der man sich der Sortenechtheit , des
sachgemäßen Anbaues und der zweckmäßigen Be¬
handlung de- von ihr angebotenen Saatgetreidss
versichert halten kaum

Milchwirtschaft.
Milchknappheist  Die Milchknappheit

nimmt noch immer zu, und das ist leicht zu er-
klämru Zunächst haben die Rinderbestände sehr
««litten , aber selbst, wo die Bestände erhalten blie¬
ben, ist drr Ertrag gewaltig zurückgegangen. Rech¬
net« man früher auf einen Durchschnittsertrag
von 18—20 Liter pro Kuh und pro Tag , so muß
man sich heute mit 8—10 Liter und noch weniger
begnügen. Dieses wird sich auch nicht eher bessern,
als bi» wieder Grünfutter kommt oder sonst ein
Zusatzfutter gegeben werden kann.

Warme Kuh st alle  erhöhen die Milch-
ergrrbigkeÄ. Steht eine Kuh in einem kalten
Stalle , fo muß «in großer Teil der Nahrung ver-
wendet werden, um Wärme zu erzeugen. Stehen
die Livre aber warm , so kann diese selbige Nah¬
rung der Milchrrzeugung dienen.

St « igerung der Butterkosten.
Während die Milch im Preise und in den Herstes-
chngskostrn steigt, geht sie an Nährwert zurück.
Sie wird vor allem fettärmer . Während man
^iiher von 10—12 Liter Milch Rahm für ein
Pfund Butter erhielt , muß man- heute den Rahm
jM . 18—18 Liter Milch dazu verwenden. Trotz¬
dem sind Wucherpreise, wie sie z. B. heute in der
vEifsl für Butter gefordert tverden (9—10 Mark
?om Erzeuger ) nicht zu entschuldigen und sollte
M « Überschreitung zur Anzeige gebracht werden.

sichen, rauhen Winden ausgesetzt sind. Diese
Verhältnisse müssen besonders bei der Nvuanlage
von Weinbergen beachtet werden. Dazu kommt
noch die absolute Höhe, also die Höhe über dem
Meeresspiegel, in Betracht. In zu hohen Lagen
lassen sich keine Edelweine ziehen, und sind die
Stbcke auch den Gefahren d«S Frostes zu sehr
ausgeietzt. Zum Verschleudern von Geld aber ha
ben wir gerade in den heurigen Zeiten kein« Ver
anlassung.
. Faßweine  müsstn immer beobachtet wer¬
den. Der Wein zehrt und schwindet in den Fässern.
Durch dieses Schwinden entsteht ein leerer Raum,
und dieser muß aufgestillt werden, sonst findet
durch die Bewihrung mrt der Lust eine Orvdatwn
statt , es zeigen sich Kähnen und Schimmelbildun¬
gen, und der Wein wird minderweistig. Wer selbst
w diefin Sachen nicht durchaus erfahrsn ist, sollte
die Pflege des Wernes einem tüchtigen Küfer über
tragen.
.. Flaschenweine.  Wer erstklassige, im Asior
stets besser werdende Flosthenweine haben will,
muß das Umfiillen verstehen und mit Sorgfalt
üben. Man versieht darunter das vorsichtige Um-
sullen der Flaschen naöh einer gewissen Zeit in
welcher sich ein Niederschlag gebildet Hot, in neue,
so daß der letztere ziKückbleibt. Dieses Abgietzen
nt bei denen Wemen, die absetzen, zu ihrer guten
Erhaltung unerläßlich.

Weinbau und Kellerwirtschafst
V , m W e i n k l i m a. Der Weinstock stellt an

das Klima besondere Ansprüche. Können -diese
nicht erfüllt werden, so kann von»einem Weinbau
nicht die Rede sein. Man kann wohl in Gegenden,
»ie dein Weinklima nicht entsprechen, einzelne
Weinstöcke ziehen, doch ist das eben kein Weinbau.
Der Weinbau verlangt genügend langen , warmen
und nicht zu regenreiche,i Sommer , möglichst mil-
den Winter , nicht zu kühle Frühlingsmonate mit
möglichst seltenen Spätfrösten und warme sonnige
Herbstwitterung . Alle diese guten Eigenschaften
aber fallen selbst in unseren Hanptweingebieten
nur selten zusammen, dafür haben wir aber auch
ebenso selten einen vollen Herbst, sondern müssen
iins mit einem halben, einem drittel oder noch
weniger begnügen. Je länger die Vegetations-
dauer ist. also je frühe» sich die Knospen öffnen,
und je später die Fröste einsetzen, um so größer ist
die Erfolgsmöglichkeit. Trockene Winterkälte er¬
trägt der Weinstock ziemlich gut , doch ist es Vor-
bcmngung, daß das Holz gut ausgereift ist
Schlecht ausgereiftes Rebenholz, wie es kalte reo-
nerische Herbstwitteinng bringt , widersteht selbst
kurzen und geringen Kälteeinwirkungen nur
schlechst

Ablassen des Weines von seiner
Hefe. Abstich.  Nach Vollendung der stillen
Nachacirung, die biK Ende Febrnar dauert , wird
der Wein hell. Die aus der Gärunq entstandene
Hefe hat sich auf dem Boden des Fasses angewm-
melt. Jetzt wird der Wein in ein anderes Faß
abgezapft- Die Weinhefe wird gleich in kleine
Säckchen gestillt, auSgePreßt und der erhaltene
Wern wieder proportionalster in die Fässer des
iungen Weines gefüllt. Dieser Hefen-, auch
Drusenw -m genannt , ist für die Ausbildung des
fungen Avines notwendig . Etwa 6 Wochen nach
dein ersten Ablässe erfolgt der zweite. Der junge

rst damit feni «. Er wird nun vom Wein-
Handel über, und in weitere Pflege genommen.

Weinberge.  Die ört-
siche Höbe der Weinberge übt einen nicht unbedeu¬
tenden Einfluß auf die Güte des Weines aus / In
dieser Begehung ist das mittlere Rheinland be-
Vorzugs, denn die meisten Rebemmlaoen erbeben
sich mir 100—200 Fuß über die Talsohle , währmd
ln anderen Gegenden die Weinberge 4—800 ftit*
Uber die Talsohle steigen und dadurch den scbäd-

, Obst- und Gartenbau.
Die Sauerkirsche bringt reiche Er-

,/a De. Me Sauerkirsche ist einer der dankbar-
mm Obstbau me und hat zudeni noch, den großen
Vorzug, daß sw anspruckrölos ist und sich mit einem
Pmtzchen begnügt , auf dem andere Bäume , nickst
mehr gedeihen wollen. Do nimmt sie mit der
West- sowohl wie mit der Nordlage vorlieb , doch

■V r r?1* mĉ 0f’QC* st in, daß sie in guter Lage
5I?1 besser tragt und gedeiht als in einer schlechten.
Sie laßt sich gut zur Bekleidung von Nordwänden
verwenden, trägt aber nach meiner Erfahrung frei¬
stehend am besten, und je mehr Sonne sie erhält
um so süßer werden die Früchte. Ein vor drei
Zähren bei mit gepflanzt« - Baum trug im ersten
^.-ahre ", nn zweiten 13 und im dritten Jahre be¬
reits über 30 Pfund Kirschen. Die Sauerkirschen
werden hier stets pro Pfund mit 40—50 Pfq ., ini
Kriege mit 70- 8» Pfg . pro Pfund bezahlt, der
Gewinn ist al -,o immer ein guter . Die Anpflan¬
zung der Nordkirsche ist also sehr zu empfehlen:
dock, vergehe man nicht, dem Roden viel .Kalk zu-
zusübren, da sie wie alle Kirschen sehr kalk-
hungrig ist.

Pflanztv ^Johannisbeeren;  Die
Johannisbeeren liefern in jedem Jahre ohne aus-
zu etzen eine reiche Ernte . Sie sind auch immer
gut zu verkaufen und zu verwerten , doch ist der
Wert un Kriege bedeutend gestiegen, und nach -dem
Kriege wird er sobald nicht fallen. Alle Johannis-
beeren, d:e alsdann nicht mehr zu Marmeladen
und Gelse Berwimdung finden, werden zu Wein
verarbeitet werden, und iwrd jede Menge abge-
nommen werden. Bei den heutigen verrückten
Weniprelsen werden die Beeren sehr -gesucht wer¬
den, und jeder Gartenbesitzer wird gut tun sicks
st-lbst 20—3» Liter Johannisbeerwein anzusetzen.
Gilt verarbeitet , gibt er ein Getränk . welches den
teriren Traubenwein im Haushalt vollständig ec
setzen kann und sich dabei sehr billig stellt. Die
stlosme durfte mit dem Zilcker höchstens auf 40
bis 60 Pfg . zu stehen kommen.

Vorzeitiges Keimen von Kartof-
' k/ n verhindert man durch öfteres Lüsten und
Kuhlhalten der Kartostelkeller. Auch ist es sehr
gut . wenn man üe reckst dünn auseinander breitet,
damit jede Selbsterwärmung vermieden wird . Bil¬
den sich später kleine Keime, so hat das nichts zu
sagen, sie können beim Vorkeimen direkt Derwer-
simg finden.

Mittel gegen Kohlhernie.  Don Zeit
-u Zeit wind in den Zeitungen das Steinerlebe
Nittel geaen Kohlhernie angeboten, und soll der
Gartenbesitzer für die Bekanntmachumng des
M ttels je nack der Größe des Gartens eine
Summe von 20, 30, 50 M nsw . zahlen. Wohl ver¬
standen, für die Bekanntgabe , nicht etwa für das
m-t,ae Mittel selbst Me . nun .Korr Havnnao-

Wener, ein bekannter Gemüsezüchter, mittelst
mürbe dst- richtige Anwendung des Mittels pro
Nektar 12 000 M pro Ar also 120 (einhundert'
undzwanzig) Mark kästen Damit ist die rechte

Anwendung wohl ausgeschlossen und das Mitt<
kann nicht empfohlen werden.

Winterpflanzen vor Kaninchen
schützen . Fressen die Kaninchen die Winter-
Pflanzen .an, . so bestreiche man die Ränder der
Blätter mit Schacht Pirolraupenleim . Dieser
Lemi schadet nicht und hält die Tiere ab. In ob
ner Stund « kann man Hunderte Pflanzen an-
prnseln. . .. .

Blumenkasten  kann man sehr haltbar
machun, wenn , man sie mit Dachpappe auslegt.
Neue Pappe ist jetzt im Kriege nicf̂ r zu haben,
aber alte gebrauchte Stücke kann man immer noch
erlangen . Selbstverständlich darf die Pappe nicht
fnsch geteert sein, sonst würden atlle Bluinen ein»
gehen.

Forstwirtschaft und Jagd.
F o r st u n kr ä u t e r . Unter Forstunkräutern

Dersteht man alle Pflanzen, ' die sem FdtstbetstM
sie schaden, wenn sie in größeren Vschädlich sind. Sie _ , . . .. n.

Massen Vorkommen, durch das Verdämmen der
Kulturen . In dieser Hinsicht schaden z. B. Grä¬
ser, Adlerfarm , Kreuzkraut , Habichtskraut , Kuni-
gundenkraut , Brombeeren , Himbeeren, manchmal
auch Aesche, Birke und Sahlweide . . Sie verwur - -
zeln auch den Poden und erschweten Ansamung
und 'Aufforstung . Geisblatt . Waldrebe und Winde
umschlingen die-Holzpflanzen , ziehen sie zu Boden
und erzeugen durch ihre Umwallung Mißbil¬
dungen. Flechten und Moose erschweten das Atmen
i>er Bäume , und Mistel und Loranthus beschädigen
Aeste und Zweigs. Noch andere, ' wie Stachel -,
Johannisbeeren und Berberitzen vermitteln Pilz -i
epidemien. Größere Schäden treten erst durch
ikeberhandnrhmen auf : daher muß ständig an ;
ihrer Bekämpfung gearbeitet werden. Eines der
iesten Mittel zur Bekämpfung ist ein voller Be- sr
tandesschutz. Dazu kommt Vermeidung von

Knhlschlägen und zu lichte Stellung der Ver-
jüngungsschläge. °

Das Graben des Dachses  gehört zu den
Jagdanten , die .auf gewisse Gegenden beschränkt ...
bleiben, da der Dachs nicht überall niehr vor-
kommt. Zur richtigen Ausübung gehören scharfe,
gut vorliegende Teckel, die den Standort des:
Dachses bestimnit anzetgen. Liegt der eingelassene-
Hund fest vor, so schlägt rnan so durch, daß man
möglichst zwischen Dachs und Hund komnit. Ein
schlechter Hund , der falsch vorsiegt und meldet^ --
kann viel unnütze . Graberei und Arbeit verur¬
sachen. .Gelingt es dern Dachs, eine Erdwand 7
zwischm sich und den Hund zu bringen , sich zu
verklüften, so kann der Hund ihn nicht niehr stn-
den, und auch dadurch werden falsche Durchstiche- '
und vergebliche Arbeit herbeigeführt.

, Bienenzucht. . -
Winterp -flege der Bienen weide.

Auch im Winter darf der BieneNfrennd nicht
müßig sein und darf er auch die Bienenweide nicht
aus dem Auge lassen. In Gegenden, wo es an
Weichhölzern fehlt, suche man solche cinzuführen
und an Passenden Stellen anzupslanzen . Sehr
leicht lassen sich anpslanzen die Haselnuß und die
Sghlweide . Die erstere liefert , gut gezogen, schnell
erne gute Ernte an Nüssen, die letztere-dient zur
Ausfiillung von Kahlstellen. Lücken in Hecken usw.
Sie wächst so rasch, daß sie bereits in wenigen
Jahren den Dienen eine gute Weide bietet

Zuckerrüben als Bienenfutter.  Die
Zuckerrübe kann sehr gut als Bienenfutter Ver-
Wendung finden und so zur Durchhaltung der Völ-
ker und zur Auffütterung der Schtuärme gute
Dienste leisten. Der den Bienenzüchtern gewährte
Zucker ist so knapp, daß er gerade zur Durchbal-
tung im Winter reicht, für die Schwärme bleibt
nichts übrig . Da kann die Zuckerrübe helfen,
ieder Bienenzüchter soll sich ein Feldchcn voll

Zuckerrüben ziehen. Dieselben werden zum Ge-
brauche klein geschnitten und mehrere Stunden ge¬
kocht. Es entsteht dann ein steifer Sirup , der
mit Wasser verdünnt , von den Bienen gerne ge¬nommen wird.

Frankfurt a M. Die Frankfurter Pferde-
Markte wurden für dieses Jahr wie folgt festae-
setzt:, 6. Febniar , b. März, . 10. April , 1. Mai 5.
Juni , 3. Juki , 7. August, 4. September und ' 16.
Oktober. Der Marktplatz befindet sich gegenüberdem Ostbahnbof.
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